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(Ein SrijtiTerfirtef.

Ra* früheren SHtthcilungeii ba öffcnttf*en Blattet Isat

tit aatgauif*e Gtjic(iung«»Diteftion feinet 3eit tie gcft»

teten, Di*tungen, Gompofitionen unt Bef*te(bungen te«

am 10. SBintamonat 1859 in ten »af*ietenen Sbeflen

te« .Ranton« gefeiatcn ©*itta»Suhltäum« gefammelt, unt
na*ber in gotge ©*lufnabme unfeta Regiattng, ju Hanten
bet no* cinjig tcbenten So*ta be« gtofen Df*ta«,
Gmitie, Steifrau »on ®tei*en=Rufwutm auf ©tei»

fenftein ob Bonnlant, ju einem »atttntenen ©anjen ju»
fammenficflen taffen.

Da« in ©*iift unt Ginbant wüttig au«geftattete, feit»

ba im Dtttrf af*ienene Sïanufctipt wutte fobann mit
folgenbem Beg(eitf*teiben an Sreiftau »ott ®tei*en»Ruf»
wutm übetfanbt.

„Ho*woblgebotene, Ho*»etebttefte Seau!
Die fromme Danfbatfeit, wel*e ta« ©*weija»olt fût ten

Ein 5chMrKries.

Nach früheren Mittheilungen der öffentlichen Blätter hat

die aargauische Erziehung«-Direktion seiner Zeit die

Festreden, Dichtungen, Kompositionen und Beschretbungen des

am 19. Wintermonat 1859 in dcn verschiedenen Theilen
deê KantonS gcfcicrtcn Schiller-Jubiläums gesammelt, und

nachher in Folge Schlußnahme unsercr Regierung, zu Handen

der noch rinzig lebenden Tochter des großen Dichters,

Emilie, Freifrau von Gleichen-Rußwurm auf Grci-
fenstein ob Bonnland, zu einem verbundenen Ganzen

zusammenstellen lassen.

Das in Schrift und Einband würdig auêgestattcte, seither

im Druck erschienene Manuscript wurde sodann mit
folgendem Begleitschreiben an Freifrau von Gleichen-Rußwurm

übcrsandt.

„Hochwohlgeborcne, Hochverehrteste Frau!
Die fromme Dantbaclcit, welche das Schweizervolk für den
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unftctbli*en Dt*tet te« „ffîitbelm Seil" im Heijen trögt,
bat bei Stnlaf be« ©*i(ler=3tibiläum« am 10. SBintamonat
be« Sabte« 1859 ancb im Slatgau, nw bie H«b«butg unb

Btunegg no* an tie Sage erinnern, in tenen ta« nationale

Drama feine Hantlung hat, crbcbetiteu 3tu«rrurf gefunten.

,,G« ift mit tic Ghie unt tie gteiibe geworten, Gua
Ho*wob(geboren, in tet Slnlagc tie Utfuntc tiefet 3*at-
fa*e ju ütatei*en. ©ic waten tatin tie S3utjcln wieta
finten, wct*e, imma no* au« aurtn Acme tteibenb, tief
untet bem Rbeine unt ten Slttifcln tc« 2Bcfipbä(if*en Stieben«

b'nbur*, ta« geifiige Sehen am S»fe ter Sllpen mit
tem Detitf*en Solfe »ertinten.

„Gmpfangen ©ie tamit, Ho*»eiebttefic Stau, au* beute

no* tie »on tteuem ©*weijafinn gebotenen ®lürf«wünf*e

ju bet ®unfi ta Boifebung, wel*e bie So*tet tie tem
Batet »on tet Giuilifation alla Santa tei Gite tatgc
bta*ten Hultigungen ateben lief!

„Sîoge e« Sbtien bef*iebcn fein, no* (ange, glürfli*c
Sabte untet ben ©tabli*en ju weilen, unt no* tie Gt^

füttung »ielet Jena b°ben Steale ju f*atten, wel*c ten

Di*ta jum göttli*en ©eba jweiet Sabtbunbate aboben,

unt ten Ramen „Stlettt* ©*itlet", mit fo »ieter

©tanen tet Danfbatfett at« be« Rubme« umftänjt, empei
in tie SBatbatta tet Deutf*en 3unge trugen.

„Htemit entbiete i* Sljnen, Ho*»erebrtejle Srau, jun
©*weijagtufc tie wabte Bafi*attng »oflfommena Ho*
a*tung unt tanfhatfia Saebtung Da Gtjichung«»Ditel
tot: «. £ eil er."

— iti,, —

„»sterbliche» Dichter des „Wilhelm Tell" im Herzen tragt,
hat bei Anlaß des Schiller-Jubiläums am 10. Wintermonat
des Jahres 1859 auch im Aargau, ivo dic Habsburg und

Bruncgg noch an die Tage erinnern, in denen das nationale

Drama scinc Handlung bat, crbcbcndcn Ausdruck gcfundcn.

„Es ist mir dic Ehrc und dic Frcudc grwordcn, Eucr

Hochroohlgeborcn, in dcr Anlagc die Urkundc dicscr That-
fache zu überreichen. Sic werden darin die Wurzeln wicdcr

findrn, wclche, immer noch aus altem Krrnc trcibend, tics

untcr dcm Rhcine und dcn Artikeln des Westphälischen Friedens

hindurch, das geistige Lebe» am Fuße dcr Alpen mit
dcm Dcntschen Volkc verbinden.

„Empfangen Sie damit, Hochverehrteste Frau, auch hentc

noch die von treuem Schweizerinn» gcbotcncn Glückswünschc

zu der Gunst dcr Vorschung, welche die Tochter die dcm

Vatcr von der Civilisation aller Länder dcr Erdc

dargebrachten Huldigungen erleben ließ!

„Möge es Ihnen bcschiedc» sein, noch lange, glückliche

Jahre unter dcn Stcrblichcn zu wcilcn, und noch die

Erfüllung viclcr jener hohen Ideale zu schauen, welche de»

Dichter zum göttlichen Scher zweier Jahrhunderte erhoben

und den Namen „Friedrich Schiller", mit so viclcr

Sternen der Dankbarkett als des Ruhmes umkränzt, empo,

in die Walhalla der Deutschen Zunge trugcn.

„Hiemit cntbicte ich Ihnen, Hochverchrtcste Frau, zun
Schweizergrußc die wahre Versicherung vollkommener Hoch

achtung und dankbarster Verehrung! Der Erzichungs-Dirck
tor: A. Kcller."



— 161 -
Sim 26. Sännet langte tann »on bet etilii Soebtcr tc«

gefeiaten Di*ta« folgente« 91ntwottf*rciben an bie l)ia»

feitigc Bcböttc ein: „Ho*geebttct Heti Gijiehung«»
Diteftot te« .Ranton« Statgau! ©ic baten mir tut*
tie jattfinnige, wuntctuott au«grftattetc ©entiing tet ©diit»

tafeiet te« .Ranton« Statgau, in ©djillalicbe empfiinben

unb tuntgegeten, eine unau«fpte*(id)c gteute gewählt. Siit
walitem Gntjücten entfaltete i* tie „®et cnfttät ter",
eine tet fdiönfien S'etten tc« Rii()me«ftanje«, wet*en tief
in tätttti*a ©titte Siebe unb Baebtttng bem gelicbtui

©anget gewunten, unt we(*en feine Slngebötigcn, mit tief

gefüllter Danfbatfcit, tteu unt ^cilig aufbewabien.

„Sie wetben e« gütcoott übetnebmen, meinen ©cfiihtcn

innigfieii Danfe«, bem .Ranton Statgau gegenübet, SEBorte

ju geben mit au«jufpre*cn, wie glürfli* e« mid) ma*t,
tiefe finnootten Boten ter geliebten ©*weij, wo ©*itta«
Stnbenfen fo treu unb beilig in ben Herjen after Gbetn be»

wahrt wirb, in ewig fortblübenbcr Siebe but* feinen „Seil"
fortlebt, b'ee willtommen ju beifen.

„3tu* @ie fübten e« tief mit mit, »aebttefia Hftr
Diteftot, wcf* erbebente Grfabrung e« ter no* einjigeii,
tetenten So*tet ©*ifler« wat, ten 10. Roöcmta 1859

ju erleben. — Stile meine geliebten ®cfd)wifier fint beim»

gegangen, alle waren fiatfa, fräftfger at« id) ; unt i* allein,
tie ten getietten Bater niebt gefannt, feine Siebe unbewuft

empfing, erft 1804 mit bem „Seil" geboren, erlebte tiefen

Sag ter Seiet, met*e alte ©*llta jttgewantten Hetjen in

einem ®efübl Bereinigte — tic« war ein grofa Stugenhlicf,
11

— .61 -
Am 26, Jänner langte dann von dcr rdcln Tocdtcr dcs

gefeicrtcn Dichtcrs folgcndcs Antwortschreibcn an dic hicr-

scitizc Bchördc cin: „Hochgcchrtcr Hrrr Erzichnngs-
Direktor dcs Kantons Aargan! Sic habcn mir durch

die zartsinnigc, wnndcrvoll nusgestattrtc Scndnng dcr ScKil-

lcrfcicr dcs Kantons Aargau, in Schillerlicbc rmpfundcn
und kundgegeben, eine unaussprechliche Freude gewährt. Mit
wahrem Entzücken entfaltete ich die „G c d c nkb l ät tcr",
cinc dcr schönst?» Zirrden dcs Rnhmrskranzrs, wclchrn hier

in ländlicher Stille Liebe und Vcrrhrung dcm gelicbte»

Sänger gewunden, nnd wclchrn scinc Angchörigcn, mit tics

gcfühltcr Daukbarkrit, trru und heilig aufbewahren.

„Sie werden es gütrvoll übrrnchmcn, mcincn Gcfühlc»

inuigstcn Tankcs, dcm Kanton Aargn» gcgcnübcr, Worte

zn geben »»d auszusprechen, wic glucklich cs mich macht,

dicsc sinnvollen Botcn dcr gelicbtcn Schwciz, wo Schillers
Andenken so treu, und heilig in den Herzen aller Edeln

bewahrt wird, in ewig fortblühender Liebe durch seinen „Tcll"
fortlcbt, hicr willkommcn zu hcißen.

„Auch Sie fühlen es ticf mit mir, verchrtcstcr Hcrr

Direktor, wrlch erhcbende Erfahrung eS der noch einzigen,

lcbcndcn Tochter Schillers war, den 10, November 1859

zu erleben. — Alle meine geliebten Geschwister sind

heimgegangen, alle waren stärker, kräftiger als ich; und ich allcin,
die den gelicbtcn Vater nicht gekannt, seine Liebe unbewußt

empfing, erst 1894 mit dem „Tell" geboren, erlebte diesen

Tag der Feier, welche alle Schiller zugewandten Herzen in

cincm Gefühl vereinigte — dies war ein großer Augenblick,

ll
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uno ihn ctlett ju baten, afannte id) mit ten ®efi'*(en
nodi nie empfiiiitencn Dante«, nie geal)iitet Gihctung mit
Demtith.

„Seit tem gtöften Sntaeffe tefe i* Sitte«, wa« 3hre

f*öne, iiit)alttci*e ©abe mit tradite, bitte aud) Herrn

Gtuart Dorer»Ggloff, teffen poctif*c Grgüjfc mi* f*on
einige Stai erfreuten, meine beijlidificn ©nife auôjufptcdjen,
wie Siile, wcl*e fidi fo f*ön, gcmüthootl, ei'betent bei

tiefet ©ditttafcia beteiligten, auf ta« Stetintti*fic in
meinem Ramen ju begrüfen. — Unt »or Sitten werten

©ic ©t'd), »acbitcfta Heu Diiettot, meine« hajtidjftcit
Tante« unt tri tieftet Stieitnahme übetjettgt fühlen!

„3n tantbata Gtwietating bet f*öncu ©abe tnödjte i*
einen Original »Brief Sditila«, in ben gtüd(i*en Sagen

Bottfiätt« 1788 au tie ©*wefian Gaiolina unt Sotte ge»

fditicbcn, at« ein flcine« Slntcnfen tem Saute ta ©*wcij,
tem .Rantoli Statgau, witmen, unt tittc ©ic, »aebttefia
Heu Diteftot, ihn in meinem Ramen ju übageben!

,,©*i(la« Hatitf*tift ifi »ictleid)t no* ni*t in bei

©*roeij, unb witt mit gteuben tegtüft waten. Die« fagt

mit mein Hetj!
„Slbgebindt ift tiefe« Blatt in meinem Bit* „©diitlci

tint Sotte", ©cite 38, Bticf 17.

„Die Sabl 88, fo wie tet ©tti* tut* ten Ramen

Seulwijj, rubren »on ter He>nt ter Sante SEBobljogen, ©diti»

la« ©djwägain, her, wcl*c einen Sheil ter Gorrrfpontenj
©d)itter« mit ten ©diwefian Sengefeit im Bcfifc baue.

— Iii2 —

mw ih» erlebt z» habe», crk,r»»tc ich mit dc» Grsühlr»
»och nic cmpf»»dc»cn Da»kcê, nic gcahntcr Erhrb»»g »nd

Dcm»th.

„Mit dcm größtc» J»tcrrssc lcsc ich AllcS, was Ihn
schöne, inhaltreiche Gabe mir brachte, bitte auch Herr»

Eduard Dorer-Egloff, dessen poetische Ergüsse mich schon

einige Mal erfreuten, meine herzlichsten Grüße auszusprechen,

wie Alle, welche sich so schon, gcmüthvoll, erhebend bei

dieser Schill erfrier bethriligten, auf das Freundlichste in
meinem Namen zu begrüßen, — Und vor Allen werden

Sic Sich, vereintester Herr Direktor, meines herzlichste»

Dankes n»d trincster Theilnahme überzeugt fühlen!

„In dankbarer Erwiedernng dcr schotte» Gabe mochte ich

cine» Original-Bricf Schillers, in dcn glücklichcn Tagen

Volkstndts 1788 an dic Schwcstcrn Carolina nnd Lottr gc-
schricbrn, als cin klcincs Andcntcn dcm Landc dcr Schwciz
dcm Kanton Aargan, widmc», »nd bittr Sic, vcrchrtcstcr

Hcrr Dirrktor, ihn in mcincm Namcn zn übrrgcbcn!

„Schillcrs Handschrift ist vicllcicht »och »icht in dcr

Schwciz, nnd wird mit Frcndcn bcgrüßt wcrdcn. Dics sagt

nur m ri» Hcrz!

„Nbgcdr»ckt ist dicscs Blatt in meine», B»ch „Schillcr
und Lottc", Scitc 38, Brics 17.

„Dic Zahl 88, so wic dcr Strich dnrch dcn Namcn

Bcnlwch, rühren von drr Hand dcr Tantc Wvhlzogcn, Schillers

Schwägerin, hcr, wrlchc cincn Thcil dcr Corrcspondrnz

Schillcrs mit dcn Sckwcstcrn Lcngcfcld im Besttz hatte.
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„S?öd)tcn ©ic au* ferner ter 3b»1'11 '""ig tanfbaieit

So*tcr ©*illa« ein ftetintti*e« SBoblwottcn ni*t »afagcn!

Hod)ad)tttng«»ott agcben

G m i t i e »on © c i d) c n s R u f w u t tn,
geb. »on <S*i((or."

(Steifen flein ch »otinlaub, ben 23. 3anuat 1801.

Beigelegt wat auf einem Dftaotlatt ta im ©d)ieitcn
ciwäbntc Drigiiial=Biief ©d)i((a« au tic teiten ©*wcficnt
»on Seitgefclt. Gt folgt t)itr in pbotogtapbif*a Ra*-
biltung.

- 16:; —

„Möchtcn Sic auch fcrncr dcr Ihnen iuuig dankbarcu

Tochtcr Schillcrs ciu frcundlichcs Wohlwollcn nicht vcrsagcn!

Hochachtungsvoll crgrbcn

E in ilic von G lci ch c n-R u ßwu rin,
gcb, von Schiller,"

Grcifcnstciii et, Bonnlattd, den 23 J.iüimr t8lil,

Brigclcgt war anf cincin Oktnvblatt dcr im Schrcibcn

crwähntc Originai-Bricf Schillcrs an dic bcidcn Schwcstcrn

von Lcngcfcld, Er folgt hicr in photographischcr

Nachbildung.
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